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Vorwort

Der Wunsch nach Frieden verbindet Menschen aus allen Ländern und Konti-
nenten. Überall begrüßen Menschen einander mit Friedensgesten und bekennen 
sich zu Frieden als einem anzustrebenden Ziel. Wenn Menschen allerdings ge-
meinsam etwas tun wollen, damit ihr Wunsch nach Frieden in Erfüllung geht 
und ihr Bekenntnis friedensfördernd wirkt, müssen sie sich darüber verständi-
gen, was und wie sie es erreichen wollen. Das gilt innerhalb und zwischen klei-
nen und großen Gruppen, Staaten und internationalen Organisationen. Sie 
brauchen eine gemeinsame Vorstellung, die ihnen erschließt, was sie als Frieden 
bezeichnen und welche Schritte geeignet sind, damit Frieden wird. Frieden den-
ken, über Frieden beraten und Frieden machen gehen daher Hand in Hand. 

Kontroversen brechen spätestens dann auf, wenn darüber gesprochen wird, 
welche Wege geeignet sind, Frieden zu bewirken, was zu tun, was zu lassen ist, 
ob solche Anforderungen unter allen Umständen gelten, welche Auswirkungen 
auf das eigene Leben, die eigene Sicherheit, die eigene Freiheit oder den eigenen 
Wohlstand zu erwarten sind, würde man die Gebote befolgen. Dass solche Kon-
troversen informiert, konstruktiv und friedensfördernd geführt werden und vie-
le Menschen sich angesprochen wissen, an der Entwicklung von Frieden mitzu-
wirken, ist Ziel der vorliegenden Schrift. Sie richtet sich an friedenspolitisch in-
teressierte Personen, Gruppen und Institutionen und erläutert eine Methode, 
mit der erkennbar wird, wie konkrete Friedensprobleme gelöst werden und wie 
Menschen an ihrem Ort mit ihren jeweiligen Zugängen dazu beitragen können. 
Die Logik des Friedens zu verstehen, heißt klarer zu sehen, was mit dem Begriff 
Frieden heute gemeint ist, unter welchen Bedingungen Frieden entsteht und an 
welchen Prinzipien sich Handeln orientieren kann, wenn Frieden die Folge sein 
soll. Drei Leitfragen werden behandelt: 

Teil I: Was beinhaltet der Schlüsselbegriff Frieden? 
Frieden ist keine Schwärmerei von Traumtänzer:innen. Über die Inhalte des Be-
griffs wird weltweit politisch verhandelt und er führt vielfältige kultur- und ge-
sellschaftspolitische Vorstellungen und Überlegungen zusammen. Der Begriff 
bezeichnet heute vielfältige Formen sozialer Beziehungen, in denen Gewalt ab-
nimmt und Konflikte kooperativ, problemlösungsorientiert bearbeitet werden 
und gesellschaftspolitische Strukturen dazu drängen, dies zu tun. Dieses weite 
Verständnis von Frieden spiegelt den friedenspolitischen Diskurs in den Verein-
ten Nationen und den parallel verlaufenden Diskurs in der Friedens- und Kon-
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fliktforschung. Es ist auf die Beziehungen in und zwischen Staaten ebenso an-
wendbar wie auf die Beziehungen in und zwischen gesellschaftlichen Gruppen, 
auf die Beziehungen zwischen Individuen sowie auf das Beziehungsgeflecht zwi-
schen diesen Handlungsebenen. Und es eröffnet Praxisfelder für eine gesell-
schaftspolitische Friedensarbeit, an der staatliche und zivilgesellschaftliche Ak-
teure beteiligt sind. 

Teil II: An welchen Prinzipien orientiert sich ein Handeln, das Frieden 
bewirken will? 
Wie jedes andere Konzept der Problemlösung folgt auch friedensorientiertes 
Handeln pragmatisch einer Abfolge von Schritten, die aufeinander abgestimmt 
sind. Das Problem und das Ziel werden benannt, ein Lösungsweg wird gesucht, 
Hilfsmittel werden bereitgelegt, Hindernisse überwunden und im Fall eines 
Misserfolgs wird überlegt, was bei jedem Schritt verbessert werden kann, wäh-
rend ein neuer Anlauf geplant wird. Fünf Prinzipien ergeben zusammen einen 
Leitfaden für friedenspolitisches Handeln: Gewaltprävention vermindert Gewalt 
durch Vorbeugung. Konflikttransformation überführt konfrontative in kooperati-
ve Formationen. Die Dialogverträglichkeit der Mittel erweitert Denk- und Ko-
operationsräume. Normorientierte Interessenentwicklung verknüpft die Ethik des 
Friedens mit den Anwendungsbedingungen in der Wirklichkeit. Fehlerfreund
lichkeit wird gebraucht, um aus Erfahrungen zu lernen. Diese Prinzipien ergeben 
eine methodische Anleitung, wie nach heutigem Wissensstand Lösungen für 
konkrete Friedensprobleme gefunden werden können – nicht jedoch, welche 
Lösungen gefunden werden. Die Methode grenzt zwar das Spektrum ein. So 
schließt es Kriegführung ebenso aus wie Gewaltanwendung zu erzieherischen 
Zwecken. Aber darüber, welche Lösungen tatsächlich zustande kommen, ent-
scheidet nicht die Methode. Darüber entscheiden die im konkreten Fall betei-
ligten Akteure vor dem Hintergrund ihrer Interessen, Einsichten, Ressourcen 
und ihrer Fähigkeiten, aufeinander Rücksicht zu nehmen und sich miteinander 
zu verständigen. 

Teil III: Was bewirkt Friedenshandeln, wenn es auf Unfrieden trifft? 
Friedenslogisch informiertes Handeln wird in der Praxis vielfach angewendet. 
Es bewährt sich in den meisten alltäglichen Beziehungen zwischen Individuen 
und Gruppen. Es bewährt sich auch in internationalen Beziehungen. So gerad-
linig, wie die kurze Anleitung es erscheinen lässt, sind Friedensentwicklungen 
jedoch nicht. In der Wirklichkeit handelt es sich immer um komplexe Vorgän-
ge, in denen fördernde und hinderliche Kräfte am Werk sind. Die von ihnen 
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ausgelösten Bewegungen können auch bei guter Planung niemals vollständig 
erfasst werden. Friedensstrategien wie „Frieden durch Handel“, „Frieden durch 
Recht“, „Frieden durch Annäherung“ bilden immer nur ein Element ab, das von 
vielen anderen Elementen begleitet sein muss, damit Frieden entsteht. Anhand 
von Entwicklungen in so unterschiedlichen Ländern wie Estland, Lettland, 
Nordirland, Kenia sowie länderübergreifenden Rüstungskontrollgemeinschaf-
ten wird erkennbar, wie friedenspolitische Absichten in konkreten Situationen 
umgesetzt werden und was tatsächliche Ergebnisse sind. Sie übertreffen meist 
die anfängliche Skepsis darüber, ob friedensorientiertes Handeln funktioniert. 
Die Ergebnisse bleiben zugleich hinter den Hoffnungen der treibenden Akteu-
re zurück. Nur dank konkreter Initiativen und Erfahrungen lässt sich im 
Nachhi nein sagen, worauf in Zukunft zu achten ist. Frieden ist daher immer 
auch ein Lernprozess. 

Friedenslogisch gesehen ist Frieden somit niemals abgeschlossen. Die Kon-
tinuität im Denken, Sprechen und Handeln in Gang zu halten, bleibt daher ei-
ne Aufgabe in Zeiten, in denen Krieg und Gewalt abwesend und fern erschei-
nen mögen, wie in Zeiten, in denen Krieg und Gewalt unmittelbar erlebt wer-
den. Auch deshalb endet jeder Abschnitt des Buches mit drei Anregungen zur 
vertiefenden und weiterführenden Diskussion. 

Der Anstoß, Friedenslogik als handlungsorientiertes Konzept auszuarbei-
ten, kam aus der Praxis friedenspolitisch aktiver Gruppen in der Plattform Zivi-
le Konfliktbearbeitung. Sie haben sich 1998 in einem Netzwerk zusammenge-
schlossen, um ihre Erfahrungen in den Projekten der Entwicklungszusammen-
arbeit, Menschenrechtspolitik, der humanitären Hilfe und in der zivilen 
Konfliktbearbeitung im In- und Ausland kritisch zu reflektieren und dafür zu 
werben, in der Innen- und Außenpolitik vermehrt auf zivile Konfliktbearbeitung 
zu setzen. Dieses Praxis- und Forschungsfeld hat sich erst mit dem friedenspo-
litischen Aufbruch in den frühen 1990er-Jahren entwickelt. Es hat zu neuen 
Formen der Zusammenarbeit zwischen zivilen Friedensorganisationen und 
staatlichen Institutionen und damit zu neuen Möglichkeiten und Praktiken ge-
führt, Friedensentwicklungen in Gang zu setzen. Um das friedenspolitische Pro-
fil der zivilen Konfliktbearbeitung zu schärfen, leitete die Plattform einen Refle-
xionsprozess ein. Anknüpfend an die in den 1970er-Jahren entwickelte Kritik 
der Abschreckungslogik plädierten die Vertreter:innen der Plattform für Frie-
denslogik und nutzten die Expertise aus der Friedens- und Konfliktforschung, 
um die Logik des Friedens besser zu verstehen. Unter dem Titel „Friedenslogik 
statt Sicherheitslogik“ wurden 2012 bei einer Jahrestagung die beiden Konzep-
te einander gegenübergestellt und miteinander verglichen. 
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Diese Gegenüberstellung hat einen regen Austausch zwischen Praktike r:in nen 
und Wissenschaftler:innen über theoretische Grundlagen von Friedenspolitik und 
die Bedingungen für eine friedensförderliche Praxis ziviler Konfliktbear beitung 
nach sich gezogen. Sie führte zu mehreren anwendungsbezogenen Texten zu unter-
schiedlichen Themenfeldern, darunter Migration, Asyl, Sicher heitspolitik, soziale 
Verteidigung, Menschenbilder, Konfliktkonstellationen in Osteuropa und innerge-
sellschaftliche Spaltungen in Deutschland. Auch in der Friedensbildung wurde sie 
aufgegriffen. Eine bescheidene Zwischenfinanzierung durch das deutsche Auswär-
tige Amt half, diesen Austausch unter dem Motto „Friedenslogik weiterdenken“ in 
Bewegung zu halten, und führte schließlich zu einer ständigen Arbeitsgruppe. Die 
Ergebnisse zur Differenz zwischen Sicherheits- und Friedenslogik können in meh-
reren Veröffentlichungen nachgelesen werden und sind über die Webseite der Platt-
form leicht zugänglich (Stichwort Friedenslogik: https://pzkb.de/). 

Der zunächst interne Reflexionsprozess stieß zunehmend auf Interesse in 
der friedenspolitisch interessierten Öffentlichkeit. Er wurde zum Beispiel in der 
Friedensarbeit der Kirchen und in der Ausbildung von Offizieren an der Füh-
rungsakademie der Bundeswehr diskutiert sowie schließlich auch in der außer-
schulischen und schulischen politischen Bildung aufgegriffen. So formuliert der 
Bildungsplan 2021 für Berufliche Gymnasien in Baden-Württemberg für den 
Fächerbereich „Pädagogik und Psychologie“ unter „Konfliktforschung und Frie-
denspädagogik“ das Ziel: „Die Schülerinnen und Schüler erkennen den Verlauf 
und die Dynamik von Konflikten und stellen ihr eigenes, menschliches Konflikt-
verhalten dazu in Bezug sowie zu zwischen- und innerstaatlichen Konflikt-
feldern. Darauf aufbauend erläutern sie friedenslogische Grundprinzipien und 
einen exemplarischen Ansatz zur Gewaltprävention.“ 

Auf die Kritik an der politisch dominierenden Sicherheitslogik und deren 
immer mögliche Zuspitzung zur Kriegslogik wird in diesem Buch nicht weiter 
eingegangen. Im Brennpunkt steht die Erläuterung friedenslogischen Denkens 
und Handelns. Der Fundus aus der theoretischen und empirischen Friedens- 
und Konfliktforschung erleichtert es, Zusammenhänge zwischen dem Auftreten 
eines Friedensproblems und einem Handeln von staatlichen und zivilgesell-
schaftlichen Akteuren zu verstehen, das nach heutigem Wissensstand zur Lö-
sung des Problems geeignet ist. Nicht alle Friedensfragen können auf diese Wei-
se eindeutig beantwortet werden. Aber für die Richtung, in die gedacht werden 
muss, liegt eine Art Kompass und eine Wegbeschreibung vor, die sich auf vor-
handene Erfahrungen stützt. 

Der Text wurde abgeschlossen, nachdem Russland nach achtjährigem Vor-
krieg einen offenen Aggressionskrieg gegen die Ukraine begonnen hat und die 
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Ukraine ihr Territorium mit militärischer Unterstützung aus den Staaten der 
NATO und der EU verteidigt. Städte, Industrieanlagen, Landwirtschaft und 
Infra struktur sind zerstört, eine noch unbekannte Zahl von jungen und alten 
Menschen getötet, ermordet und verletzt. Millionen Frauen und Kinder wurden 
in die Flucht, Kriegsdienstverweigerer ins Versteck getrieben. Mit diesem Krieg 
erhöhte sich die aktuelle Zahl der 2022 weltweit geführten Kriege von 20 auf 21 
(HIIK: 2022). Er führt Europa erneut vor Augen, was eine Konflikteskalation 
bewirkt und welches Leid entsteht, wenn Krieg geführt wird. Hoffnungen auf 
eine europäische Friedensentwicklung ersticken in Wut und Verzweiflung, die 
sich in Hilfsaktionen, Stellungnahmen und Protestaktionen äußert. Aus frie-
denslogischer Sicht ist heute angesichts von funktionierenden Frühwarnungen 
jeder Krieg – egal ob er durch die Aggression einer externen Macht ausgelöst 
wird und auf militärischen Widerstand trifft oder ob es sich um einen Bürger-
krieg handelt – auch das Ergebnis verpasster Gelegenheiten zur Gewaltpräven-
tion und Konflikttransformation, der Wahl falscher oder unzureichender Mittel 
der Problembewältigung, der Zurückstellung ethischer Überlegungen zugunsten 
partikularer Interessen und einer mangelnder Bereitschaft, rechtzeitig über 
Gründe von Fehlentwicklungen nachzudenken. 

Welche Friedenslehren aus diesem Krieg gezogen werden, ist noch nicht ab-
sehbar. So viel jedoch steht fest: Niemand ist vor Krieg gefeit. Er findet sowohl 
im Globalen Süden wie im Globalen Norden in enger Nachbarschaft Deutsch-
lands statt. Krieg kommt nicht plötzlich. Er entsteht in Zeiten seiner Abwesen-
heit aus Verhältnissen, die als Unfrieden bezeichnet und oft sorglos hingenom-
men werden. Eskalation zum Krieg kündigt sich an. Diese ist schwer, dennoch 
leichter zu stoppen als ein Krieg, wenn die Warnungen ernst genommen werden. 
Aber auch während des Krieges muss die Frage gestellt werden, wie aus dem 
akuten Schrecken einigermaßen friedliche Beziehungen neu entstehen können, 
in denen Gewalt ab- und Kooperation zunimmt. Frieden hat man nicht, Frieden 
muss man machen.

Für Anregungen, Ermutigungen und den kritischen Blick auf das Manu-
skript danke ich den Mitgliedern der AG Friedenslogik, insbesondere Sabine 
 Jaberg, Christiane Lammers, Susanne Luithlen, Angela Mickley und Beate Rog-
genbuck, ferner Uli Jäger, Dieter Senghaas, Eva Senghaas-Knobloch und Reiner 
Steinweg sowie Brigitte Ehrich, Kathrin Huber und Wolfgang Labutin und 
schließlich auch den vielen Initiativen, die mich eingeladen haben, meine Über-
legungen vorzutragen, und nachgefragt haben, weil sie genauer wissen wollten, 
welche Anknüpfungspunkte es für sie heute gibt, im Unfrieden Frieden zu be-
wegen. 
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Teil I 
Schlüsselbegriff Frieden
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Mit der Charta der Vereinten Nationen wird Frieden zu einer international verbind-
lichen Norm und Krieg zur Abweichung von ihr. Damit entsteht ein weltweiter po-
litischer Diskurs darüber, was diese Norm beinhaltet, wie Frieden entsteht und wie 
dieser Prozess gestaltet werden kann, damit im Unfrieden mehr Frieden und in die-
sem weniger Unfrieden erreicht wird. 
Der sozialwissenschaftlich fundierte Schlüsselbegriff Frieden bezeichnet reale und 
beobachtbare Vorgänge, die durch gesellschaftliches und politisches Handeln ge-
fördert werden. Dieses verändert die sozialen Beziehungen zwischen Individuen 
und Gruppen innerhalb und zwischen Staaten: Gewalt als vermeidbare Schädigung 
von Menschen durch Menschen nimmt ab. Zusammenarbeit gelingt zunehmend 
trotz und im Konflikt. Gesellschaftspolitische Strukturen unterstützen beide Bewe-
gungen. Die friedenslogischen Handlungsprinzipien informieren darüber, wie sol-
che Entwicklungen gelingen können.

Der Schlüsselbegriff Frieden erschließt, wie Frieden gedacht werden muss, da-
mit er durch veränderungsorientiertes Handeln in Gesellschaft und Politik ge-
fördert werden kann: als realitätsorientierte politische Gegenwartsaufgabe, die in 
weltweit geführten Diskursen erweitert und konkretisiert wird, um die Realität 
des Unfriedens so zu verändern, dass diese dem Ideal eines gewaltfreien, an 
Grundbedürfnissen orientierten Zusammenlebens überprüfbar näherkommt. 
Eine Annäherung geschieht, wenn soziale Beziehungen innerhalb und zwischen 
Staaten so beeinflusst werden, dass unvermeidlich auftretende Konflikte ohne 
Gewalt in einer nichtschädigenden Weise und problemlösend bewältigt und 
strukturelle Voraussetzungen geschaffen werden, die Prozesse gewaltfreier Kon-
fliktbearbeitung unterstützen. Im Folgenden wird erläutert, wie und warum die-
ses allgemeine und neue Verständnis von Frieden entstanden ist. 

© Wochenschau-Verlag, Frankfurt/M.



14  

1. Eine politische Gegenwartsaufgabe

Die Orientierung am Wert Frieden ist in Deutschland gesetzlich vorgeschrie-
ben, für alle staatlichen Organe und Staatsbeamte verbindlich und gilt heute als 
eine nahezu selbstverständliche Norm. Tatsächlich ist Frieden erst mit der Grün-
dung der Bundesrepublik als Staatsziel bestimmt worden. Der Parlamentarische 
Rat formulierte in der Präambel des Grundgesetzes (GG) vom 23. Mai 1949 den 
Willen des deutschen Volkes, in einem gemeinsamen Europa dem Frieden in der 
Welt zu dienen. Diese Selbstverpflichtung betrifft grundsätzlich alles politische 
Handeln. Sie gilt für die Außen-, Handels- und Sicherheitspolitik, für die In-
nenpolitik, den politischen Meinungsstreit und die Beziehungen zwischen 
Gruppen einschließlich der Beziehungen zwischen Tarifpartnern und Parteien. 
Nach Art. 26 GG sind Handlungen, die geeignet sind und in der Absicht vor-
genommen werden, das friedliche Zusammenleben der Völker zu stören, unter 
Strafandrohung verboten. Zugleich benennt das GG positiv formulierte Aspek-
te dessen, was laut Verfassung Frieden ausmacht. Zu ihnen gehört nach Art. 1 
die Verpflichtung aller staatlichen Organe, die Würde des Menschen zu achten 
und zu schützen. Ferner wird das Bekenntnis zu unverletzlichen und unveräu-
ßerlichen Menschenrechten als Grundlage jeder menschlichen Gemeinschaft, 
des Friedens und der Gerechtigkeit in der Welt festgelegt. 

Auch Landesverfassungen und Schulgesetze bekräftigen die Friedensnorm 
in je eigenen Formulierungen. Diese geben Aufschluss darüber, was in den Zu-
ständigkeitsbereichen der Länder wie Kultur, Erziehung und internationale 
Kontakte als friedensrelevant angesehen wird. In Baden-Württemberg soll die 
Jugend zur Friedensliebe, in Brandenburg zur Friedfertigkeit und Solidarität, in 
Bayern zur Völkerversöhnung und in Bremen zur friedlichen Zusammenarbeit 
mit anderen Menschen und Völkern erzogen und gebildet werden. Das Land 
Mecklenburg-Vorpommern verlangt: Alles staatliche Handeln muss dem inne-
ren und äußeren Frieden dienen und Bedingungen schaffen, unter denen gesell-
schaftliche Konflikte gewaltfrei gelöst werden können. (Caus, 2018)

Die gesetzlich festgelegte Wertschätzung von Frieden ist keinesfalls ein Al-
leinstellungsmerkmal Deutschlands. Auch Japan und Italien verpflichten sich in 
ihren Verfassungen zum Frieden. Vorausgegangen war diesen Selbstverpflich-
tungen ein jahrzehntelanger Aushandlungsprozess über die Notwendigkeit und 
Möglichkeit, Frieden als die grundlegende Norm im Völkerrecht verbindlich 
festzulegen. Dies gelang mit der Unterzeichnung der Charta der Vereinten Na-
tionen (VN) vom 26. Juni 1945. Sie verpflichtet alle Mitgliedsstaaten auf drei 
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Grundsätze. Erstens müssen sie ihre internationalen Streitigkeiten durch fried-
liche Mittel so beilegen, dass der Weltfriede, die internationale Sicherheit und 
die Gerechtigkeit nicht gefährdet werden. Die Mitglieder müssen zweitens in 
ihren internationalen Beziehungen jede Androhung oder Anwendung von Ge-
walt unterlassen, die gegen die territoriale Unversehrtheit oder die politische 
Unabhängigkeit eines Staates gerichtet oder sonst mit den Zielen der VN un-
vereinbar ist. Und drittens sind die Mitglieder verpflichtet, den VN jeglichen 
Beistand bei jeder Maßnahme zu leisten, die von den VN im Einklang mit der 
Charta ergriffen wird. Diese drei Grundsätze galten 1945 für die fünfzig Grün-
dungsmitglieder. Heute sind diese Grundsätze für 193 Staaten völkerrechtlich 
verbindlich. Für Deutschland gelten sie, seit das Land 1973 in die VN aufge-
nommen wurde. 

In Kapitel I Artikel 1 der Charta werden vier Ziele der VN angegeben. Sie 
wollen erstens den Weltfrieden und die internationale Sicherheit wahren. Ihre 
Kollektivmaßnahmen haben den Zweck, Bedrohungen des Friedens zu verhü-
ten und zu beseitigen, Angriffshandlungen und andere Friedensbrüche zu unter-
drücken und internationale Streitigkeiten, die zu einem Friedensbruch führen 
können, durch friedliche Mittel nach den Grundsätzen der Gerechtigkeit und 
des Völkerrechts zu bereinigen oder beizulegen. Die VN wollen zweitens freund-
schaftliche Beziehungen zwischen den Nationen entwickeln. Drittens wollen sie 
eine internationale Zusammenarbeit herbeiführen, um Probleme wirtschaftli-
cher, sozialer, kultureller und humanitärer Art zu lösen und die Achtung vor den 
Menschenrechten und Grundfreiheiten für alle ohne Unterschied der Rasse, des 
Geschlechts, der Sprache oder der Religion zu fördern und zu festigen. Und vier-
tens wollen sie ein Mittelpunkt sein, in dem die Mitglieder ihre Bemühungen 
zur Verwirklichung dieser gemeinsamen Ziele aufeinander abstimmen. 

Mit der Charta der VN ist Frieden zu einer richtungsweisenden, regulativen 
Verhaltensnorm geworden. Sie gibt erstmals mit weltweiter Gültigkeit vor, dass 
etwas und was mindestens zu tun ist, um – wie es zu Beginn der Charta heißt – 
„künftige Geschlechter vor der Geißel des Krieges zu bewahren“. Viele interna-
tionale Abkommen und Verträge nehmen seitdem auf diese Friedensverpflich-
tungen der Charta Bezug und bekräftigen sie. So wird in der Allgemeinen Er-
klärung der Menschenrechte vom 10. Dezember 1948 die Anerkennung der 
Menschenrechte als die „Grundlage von Freiheit, Gerechtigkeit und Frieden in 
der Welt“ bezeichnet. Die Satzung des Europarates von 1949 erklärt, dass die 
„Festigung des Friedens auf der Grundlage der Gerechtigkeit und internationa-
len Zusammenarbeit“ lebenswichtig ist. Und im Vertrag über die Europäische 
Union von 2007 heißt es in Artikel 3 Absatz 1: „Ziel der Union ist es, den Frie-

© Wochenschau-Verlag, Frankfurt/M.



16  

den, ihre Werte und das Wohlergehen ihrer Völker zu fördern.“ Auch die Prä-
ambel des Nordatlantik-Vertrags (NATO) von 1949 verweist auf den Wert Frie-
den. Die vertragschließenden Staaten bestätigen darin, an die Ziele und Prinzi-
pien der Charta der Vereinten Nationen zu glauben, den Wunsch, mit allen 
Völkern und Regierungen in Frieden zu leben. Auch verpflichten sich die Mit-
glieder in Artikel 1 jeden internationalen Streitfall auf friedlichem Wege so zu 
regeln, dass der internationale Frieden, die Sicherheit und die Gerechtigkeit 
nicht gefährdet werden, und sich in ihren internationalen Beziehungen jeder 
Gewaltandrohung oder Gewaltanwendung zu enthalten.

Die Charta der VN formuliert nicht nur Ziele und Wünsche. Sie setzt die 
allgemeine völkerrechtlich verbindliche Pflicht, Frieden zu halten sowie andere 
Staaten dabei zu unterstützen, dies ebenfalls zu tun. Mit dieser Verpflichtung 
wurden die verbreiteten Vorstellungen von Frieden als Zustand in einem zu-
künftigen Reich der Ideale und Visionen in die Realgeschichte geholt. Friede 
wird zu einer Aufgabe, die sich nicht erst in und nach einem Krieg, sondern im-
mer stellt. Sie beinhaltet den Verzicht auf die Androhung und Anwendung von 
Gewalt. Gewalt wird nicht länger als tolerierbar und normal anerkannt. Sie gilt 
als Abweichung von der Norm. Damit sie eingehalten wird, muss man etwas tun. 

Wie aufgrund der Erkenntnisse der Astronomie gegen lang anhaltende po-
litische, theologische und emotionale Widerstände nach und nach verstanden 
wurde, dass die Erde sich um die Sonne dreht und das Weltall keinen Mittel-
punkt hat, bricht sich mit der Charta der VN eine neue Sicht auf Frieden Bahn. 
Friede ergibt sich nicht irgendwie und irgendwann; Friede muss in einer global 
verbundenen Welt voller Abhängigkeiten als unbedingte, politische und genera-
tionenübergreifende Gegenwartsaufgabe verstanden und organisiert werden. 
Nach zwei Weltkriegen, der Tötung, Ermordung und Vertreibung von Millionen 
Menschen in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts sowie den atomaren Angrif-
fen auf die Menschen in den Städten Hiroshima und Nagasaki wurde prognos-
tiziert, es werde zu einer verheerenden Entwicklung kommen, wenn nicht die 
Voraussetzungen dafür geschaffen werden, sie zu vermeiden. In seiner Antritts-
rede am 1. Juli 1969 fand der neu gewählte deutsche Bundespräsident Gustav 
Heinemann für diese Aufgabe die prägnante Formulierung: „Frieden ist der 
Ernstfall, in dem wir alle uns zu bewähren haben“.
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